
wıinsk esSSEC HC  erVon J ANNES HASTING

ach dem ode von Richard Strauß istIgor Strawınsky unbestrittener
rscher auf der musikalischen Weltbühne. Er ist eSs entsprechend der
tigkeit SC1NES Werkes, der Deutlichkeit musikalischen Absichten

und der Ausstrahlung künstlerischen Gesamterscheinung.
DıeKunstgeschichte g1ibt mehrfach C1NECN sehr geNnauchn Anschauungs-

unterricht. Wır erlebten Jahre 1949 mMi1t dem ode Strauß und
fitzner 4S Verstummen musikalischen Sprache, dieals letzter
proß der Romantık angesprochen werden kann, ähnlich w16 Jahre 1594

mit dem "Fode VO:  S Palestrina und Lasso C1MN deutlicher Punkt hinter das
Kapiıtel der klassıschen Vokalpolyphonie gesetzt 1st. Strauß._ und Pfiitzner
und mit ıhnensa  der früh gestorbene Max Reger bilden das leuchtende
Dreigestirn musikalischen Abenddämmerung, das, ochlangenach-
scheinend, unsdennoch mıiıt_ voller Klarheit sagt, daß weiterer Le-
bensabschnitt der‚großeneuropäischen Musık beendet1st. Eine ach-
folge VO! Straußoder Pfitzner müßte schalem Epigonentum enden.

enfalls erlaubt uns asLebenswerk Regers, ZCWAISSC konstruktive
Ereignisse SC1IHNET musikalischen Sprache anknüpfend, UfTiern
vorzudringen; ist VOoN allen dreien der weitesten fortgeschrittene.
Er1ıst weNnN1ger der besonderen Auffälligkeit seiner klanglichen
Formulierungen. Darın ist ıhm Strauß iüberlegen. Was aber be1i Reger klar
wird, ist die Abkehr von dem breitgetretenen Pfade Musikanschauung,
die 4S 19 Jahrhundert voll beherrschend aum och der Lage
WAar,musikalısche Formen anders als assoz1ativ werten un
leben "NESEr,; und nicht Brahms, ist TOLZ SC1INECr gelegentlichen „Böcklin- _
Su1te  C6 der Beginn der Antıthese Richard Wagner, die kommen mußte,

die MusikHraschem Verfall bewahren.
Dennoch ist ESEr Uter stehengeblieben, dessen CN-

überliegender Seite Strawinsky beginnt. Wır erleben ET wieder der
Kunstgeschichte eigentümliches Lebensgesetz.Es 1st nıcht S! daflß
durch Jahreszahlen ausgedrückt, C106 Epoche VO der anderen abgelöst N

iırd Strawinsky ist 67 Jahrealt,Reger wA4re heute 76 Anscheinend
1158Gewicht fallender Altersunterschied. Und doch gewährt

uns, auf bedeutende Vertreter ihrerKunst bezogen, das Biıld VO!  3

aufeinanderfolgenden Generationen und das Sinnbilddeser-

den Ineinandergreifens, der „Verzahnung“ aller Lebensgescheh
Während C111 ogen sich neigt, beginnt CcCin anderer siıch ‚erheben,

hne indes die Verbindung‘AT“ EISENCH Vergangenheit abzubrechen,mas
demungeübten Blick uch manchmal erscheinen..

Strawınsky wehrt siıch mit aller Entschiedenheit dagegen, als Revolu
ONAar gewertet un abgestempelt‘ werden. „Wer Revolution Sagt, sagt

ufigesChaos 1C Kunst 1st jedochdas Gegenteiles Chaos. Wenn
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S1'C sich dem Chaos auslıefert, sieht S1IC. sich unverzüglich ihren ]ebendigen
Werken, selbst ihrer Ex1istenz bedroht‘“ (Strawinsky: ‚„„‚Musikalische
Poetik‘)

Es 1St wichtig w1sSsen und erfahren daß Strawinsky SCINEN.

Werken C11C Reihe NCUeGT bislang verborgener Ordnungen un Beziehungen
entdeckt hat Wenn C ähnlich arın Hindemith, musikpsychologische
und musikphilosophische - Spekulatıion betreibt, schlägt damıt C1NEe

Brücke sechr frühen Dingen der abendländischen Musikgeschichte. Wer
sich e Mühe macht, solcherart die DSESAMLE Erscheinung kennenzulernen:
und die Voraussetzungen WI1SSCNH, denen das Werk St>awinskyé
entsteht kann mı1t grölßerer Berechtigung ”7zusum oder ablehnen, als
WCI sich auf das bloße Hören der Werke allein verlä{ßt Er wird dann
entdecken da{ß e MLIL der Urbanität SC1INECLr Schritten. und OT
lJesungen gSanNz anderer un vie] entscheidenderer Weeise sıch die Mıtte
der mustikalischen Welt begibt als Pfiitzner Tes MItTt SCLNCN ZARR

e1] peinlic intoleranten Arbeiten SELn hat
Als Mindestforderung der Toleranz erschemnt unNs, den Standpunkt

FA aut rund dessen Cc1n Werk entstanden 1ST bevor inan mn1t
rascher be1 der e  and 1STt Wır können nicht ablehnen, we1l
unls eiwa gefühlsmälsig nıcht ZUusagt 10088 dessen Prinzıpien unbe-
kannt sind Um C111 Beispiel nNneNNeEN ich annn Wagner nıcht deshalb
verwerfen, we1l ich Musık nıcht le1iden Mas, ohl aber we1l iıch
der Leitmotivtechniık den Anlafß ZUM vollkommenen Zerfall aller iNUuSsS1-

kalıschen Instinkte sche C . JENCHN monumentalen Irrsınn, der darın
besteht, jedem Gefühl, jedem Requisıt und jeder Person C1LNC Garderoben-
T11UIMMIMELr geben, d1 als Leitmotiv bezeichnet. Strawinsky: Musti-
kalısche Typologie) Und d Feststellung, daß Strawınskys Musik sich
m1 der akademischen Weıisheit Harmontelehren niıcht ohne
ve  a  I 1ST inhaltreich W16 diejen1ige, da{ß e1in Automobil keine
Postkutsche und die ‚„‚Queen Mary ke1ine Barke 1ST, wobel1 \  N SEWL schr
vergnüglich INasS, MI1 Postkutsche un Barke fahren,
unter Umständen vergnüglıcher als MI1 Automobil und Ozeandampfer.

Es 1ST VOIL vornhereıin wıichtig, W1SSCH, daß Strawinskys Werk nicht
dıie grundsätzliche Preisgabe VO: Ordnungen bedeutet. Wohl aDer be-
deutet die allerdings schr radıkale Preisgabe CIM GT: Anschauung,
die behauptet. musikalische Gebilde lıeßen siıch mi1t Ideen, Gegenständen
der Personen gleichsetzen.

Hs erschıen notwendig, den Versuch machen, die Stellung Strawıins-
kys mi1t EINSCH Zügen erhellen und Werkstandpunkt etiwa

kennenzulernen bevor WI1Lr SCTIC eigentlichen Betrachtungen beginnen

Strawansky hat Jahre 1947 Messe geschrieben Es annn uns

nıcht daran lıegen, E MN mustikalısche Hermeneutik Hand der Partıtur
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Z0 Stra „Messe

geben weil Zweıfel daran haben ob diese oft geübte Praxıs dem
Verständnis des eigentlich Musikalischen dienlich SC111 annn In VOT-

liegendem Fall W AT'C S1C überhaupt verfehlt un stünde- den Absıchten des
Komponisten vollkommen entgSegSECN Möglich WTr CS, das ‚„„‚Materı1al
dıe ‚„Bausteine betrachten eLWAS VO ihrer Log1ik FSPDUFCH
uch das kann zunächst nıcht unsere Aufgabe SC1M

Was unls besonders interessiert ın angeht 1STt eLw2 ZANZ anderes
Mit der Messemusik VO  3 Strawınsky 1SET plötzlich ELW WI1C C116 CC
S1ituation geschaffen VOT dıe WI1r uns dank der Autorität ihres Schöpfers
und der Gültigkeit SC1INET bisherigen Aussagen gestellt sehen Wohlver-
standen WIL nicht daiß Weiesen St1l un allgeme1ıne Formulhlierung
der Messe VIO! Strawıinsky bereits JENC Gültigkeit besitzen die WI1r tordern
INUSsSEeEN WCLLN WITL die schwerwıiegenden Beziehungen un Folgerungen
betrachten die Messekompostition Nnun einmal hat ıe Messe 1St
erster 1N1e christlicher Inhalt und oOhristliche Wırkliıchkeit und die sich
nunmehr erhebende rage bezieht sıch aut dıe Gültigkeit der modernen
Musık überhaupt un der vorliegenden Musik iınsbesondere eZUg auf
diese Wirklıchkeit ach dem Erscheinen VOIL Strawinskys Messe können
WI1r SalNz anders diese rage herantreten, als das bislang möglich W ar

Eın Beispiel Aaus der Musikgeschichte Mas  >] 1e6S$s verdeutlichen In ungster
Zeit erheben siıch wieder Fragen ach der Gültigkeit der Musık
der 1ener Klassıker lıturgischen Bereich Keın denkender Mensch
würde Stellungnahme eiw22 Han VO Werken C111CS Diabellı
Schiedermayr oder Gänsbacher bilden, sondern InNnall wırd diesem Zweck

erster 1nN1e Haydın, Mozart, Beethoven un Schubert betrachten. Die
JUNSECEIC Musikgeschichte äßt uns aber be1 einem ähnlıchen Versuch voll-
kommen Stich MI1L Ausnahme des einzigartigen Bruckner, den W1r

anderer Stelle ı Betrachtung einbe71ehen wollen Weder Strauf(ß
noch Pfitzner, noch Reger, weder Debussy, och Ravel och Bartok haben
C112 Messe geschrieben VWır müßten 'Thema verlassen wollten wW1r

den Ursachen dieser Erscheimnung nachspüren Mag C655 das Ausma{ß der
Säkularisterung und dıe Profanierung des Ööttentliıchen Lebens die
die Kirchenmusik als Reservat der Kırchenmusiker dıe Defens1ive
drängte, Inas CS, VOI} P Fachstandpunkt Aaus betrachtet der SEeW15 ZUL-
geme1nNte Kunstgewerbebetrieb der Cäcıl1aner N gSecnNUgt
festzustellen da die Messekomposition von der früheren langen Y-
hunderten alle Gewalten das mMusikalische Leben der Welt O!
sind, NUur mehr Rande G besche1idenes Daseı1n führt

Es lıegt uns auch ferne, die Bedeutung modernen Messe-
komposition überschätzen daß WITLr VO  } ıhrer Ex1istenz AaUus den (Ge-
samtbereich heutiger katholischer Kirchenmusik abschätzen wollen Das

C111l Unrecht gegenüber C111 JUNSCTHCMN Komponistengeneration die
MIT e1iNnem unverkennbaren Geftühl tür Echthett kirchenmusikalische
Aufgaben herangeht Es handelt siıch be1 unNnseren Betrachtungen anderes
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S1t10N es stellen, Aatsıatrawinskys K

den WIr bisheralsmusika schenWeltbürger ennengelernt I
dem Thema der Messe zuwendet, bedeutet das Ende der Herabsetzung
der Messekomposition als musikalisches Hinterwäldlertum. Sagten

Beginn, daß jede Nachfolge VO! Strauß der Pfitzner notgedrungen
Unechtheit führen muß, deuten viele Anzeıichen darauf hın, daß

C1HC Nachfolge (nicht Nachahmung) Strawinskys EIW.: durchaus Legi-
times werdenkann un ZUm e1] schon ist Inwieweit dieses auch SEC1NE

Messe betrifft, hängt von der Beantwortung weiterer Fragen ab, die W1r

folgenden versuchen wollen.
Zur Komposıition selbst! Sie ist für A---stimmigen gemischten hor und

Bläser geschrieben un mit ihrer Dauer VO! Nur 17 Miınuten wohleC1N

der kürzesten Messekompositionen, die CS g1bt. Der Bläsersatz hat
Beziehungen ZU Chorsatzund ıst SCINCT_ £}Artas Merkwürdigste
Ganzen. Der Chorsatz 1ıst uUuNSEMELN klar; bietet keiner SC1iNe

‚„‚Interpretation” des "Textes und unterscheidet siıch dieser Hinsıcht
radikal VO)]  53 allen Messekompositionen der letzten / _]ah;hühderte. Es ist
die allerdirekteste musikalısche Aussage, dıe manl sich vorstellen kann
Das (Ganze ist hart, kühl und scharfkantıg. Stellen WIC der absolut 183S0-
nierende Ausklang des Sanctus sınd vollkommen unverständlich sowohl beim
Anhören als auch bei näherer Beschäftigung M1tt der Partı CISIZC
Klarhbeit des Ganzen ist der hervorstechende Zug bei der Lessekompo-
sit1on, die auch demJenigen sofort auffällt, der solche Art VOonNn Klängen

hören, bisher nıcht gewohnt War. Hätten uns nicht vorgenomMmMen,
auf Ausdeutungen verzichten, würden WITLr ‚ohl können, da
der Charakter eher EeLWAS Alttestamentliches hat,daß keineMusik der
Liebe ist, WI1C dem Kernstück des Kultes Neuen Bundezukommen
müßte. Immer wieder drängt sıch e1mM Hören der Vergleichmiıtfrüh-
christlichen Evangeliaren aulf, Apostel noch w1cPropheten erscheinen
un weitaufgerissene Augen VO! schreckeneinflößenden - Verkündigungen
ABd (> Hirten, VO!  @} ‚Auferstehungsszenen und _]ünéstem Gericht erzählen.
ber dieser Vergleich MmMas, WwW1C alle Vergleiche, hinken

Halten unsS, e1in Stückweiterzukommen, einenAusspruch
Strawınskys selbst In der amerikanıschen Zeitschrift L  ‚„ Lime: sagt C

möchte mit SE Messe „appcal directly thespirit”, und so bem
siıch Ee11C , VCIY cold INUSIC, absolutely cold.‘“ Hier möchten WIr}

uUuNsere Frage anknüpfen. Sıe lautet, ob die Musik, bessergesagtder
Ton, als das Baumater1al EC1NC eindeutige Richtung auf den menschlichen
Geist hın besitzt. Wır gestehen, daß WI1ITr diesemneuralgischen Punkt
der Musikpsychologie Strawinskys nıcht folgenvermögen.Und irgend-
WIC widerspricht sich auch selbst: „DieEinheit des Werkes bewirkt
SCEINECN Widerhall. Se1in Echo, das Seele wahrnimmt, tOnt
weiter  * (Musikalische Poetik Epilog). Wır können 2Ss Vorhandensem

OE 462
Y!



AUC
che oral, oitgCprIESCH als EmanatıonTC11 geistiger chte,

greiftmit manch syllabischen ymnus un dem Überschwang. der bt  b
Meliısmen manches Jubilus unNnscrc Sinne auf daskräftigste, und dieFrage,
W1C weıit jler die Darstellung VON Atitekten geht, ist noch ungelöst.
— Strawinsky. NU  L behauptet, dafß die Konstruktion, die „erreichte Ord-
nung‘ musikalischen Kunstwerk alles SC1 und nıichts anderes
suchen nichtsanderes dürfe Wır stofßen uns nıcht dem Worte
„Konstruktion‘‘; 155en WI1r doch, daß manche Dinge der geheiligten Har-
monielehre nıchts anderes als Konstruktionen Sind, ebenso W1C der
Malerei und Bıldnerei C116 eihe TrC1N konstruktiver Elemente g1bt, hne
diejede Kunst iıhre Existenz eben als Kunst aufgeben würde. Mit der An-
erkennung des gaANZEN Ausspruches ber befinden WI1r uns auf dem
fährlichen Boden des l’art pPOUr l’art und vermögen wiederum icht
Tolgen. Daß C1NC weıtere Entfaltung C1INer DEINEN Musık der Sinne für
nıcht das 1e] unserer Wünsche SeC1iNkann, ist klar Strawinskys: „appeal

the spirit” abe birgt die Gefahr Gleichgewichtsstörung mit an-

deren Vorzeichen sıch. Hypertrophie des Spirituellen endet
Verstandesmäßigen und hat die Verkümmerung - Seelen- innen-
kräften Zur Folge, ohne diesiıch die relıg1ösen reiche (und die Messe
gehört Nun einmal den relig1ösen Bereich S1C ist kein Experimentier-
feld des l’art POUr l’art) Nnur unvollkommen ausdrücken lassen. Und W:

Strawinsky, Ww16 alle Großen auf der Sucl/m ach der Einheit hinter der
Vieltalt bekennt: „und deshalb erscheint uns die Musıik als Element,
das Vereinigung mit unseren Nächsten schafft und mit dem höchsten
Wesen‘‘ b} SC ll uns scheinen, als nötige uns, SCDCN siıch selbst

Schutz nehmen. b}

Die Messe 1ist christlicher Inhalt und christliche Wirklichkeit. War CS

Strawinsky Ce1Ne Bindung diese Wirklichkeit tun? Ist ıhm die
Messekomposition 7zuallererst einreligiöses Anliegen ? Wohlverstanden: reli-
2108 weitesten Sıan des Wortes und, w45s dıe Musık betrifft, fern S  S
jeglicher Sentimentalität WISSCTI Andachtskunst. Ist hier etwas ähnliches
geschehen W1C etwa Werke Obrechts oder Lassos, be1 aller Kirch-
ichkeit C1M gewaltiges Stück Weltmusik „hereingenommen‘“‘ wird, auch
C1INC Musıiık er Sinne, die zurücktindet Altar, solchermaßen C1MN:
Manıifestation echter „Katholizität‘‘ darstellend ? Dassind Fragen,

ZzC1 wollen, diese Einheit christlichen Gedanken nıcht mit

sofortiger Überzeugungsgewalt sıch kundtut Strawınsky ehnt ab, dıe
Musik mit Ideen, Personen und Gegenständen Adentifizieren, kurz ge-
sagt ist derradikale Verneiner des „Programms‘S  nd hier sind<  1F

beim Kernpunkt.
Die christliche Wirklichkeit1Stmehr als ‘ Programm, mehr als blo  Z

Sie ist die alle Bereiche des Le! umfassendeund durchdringende
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Gewalt der abendländischen Kultur; S16 1STt die C1Ne große Ent--Scheidung,
VOT der siıch der Einzelne gestellt sıeht, und dem Künstler, der die Ent-
scheidung t*ür diese Wirklichkeit getroffen hat führt S1C, ob bewußt der
unbewußt den Malerpinse] oder dıe Notenteder Wenn WwWI1Ir M1 Strawınsky
anerkennen da{ß die Neuhe1it C1NeES Werkes nıcht S} cschr Stil nıcht
der Instrumentatıiıon un nıcht der technischen Anlage legt, sondern
musikalischen Wesen, S! iragen WIr nıcht, ob das Wesen dieser SC1INCT

Messemusık allererst und aut s1ich gestellt oder S sondern ob 6S

christliıch 1sSt Wohl 1SSeN WITF, da das Christliıche 1 der Musık siıch nıcht A
Ereignisse der technıschen Konstruktion knüpit Es <ibt Dre1-

klangsfiolgen die S1: gleichermaßen echter christlicher Musık und
C111Tr UOperette 1nden DSCNAU W1C der Backstein der dıie Marıenkirchen
der deutschen Ostseeküste errichtete, derselbe 1St der spater kaiser-

Kirchen Vorstädten baute Wırlıche Postämter und „gotische
15s5eN heute, daß die Musık der Cäcıl1aner nıcht deshalb christliche
Kunst 131 we1l S1C VO Palestrına den imitatorischen Stil übernimmt SONMN-

dern da{ß dieser gutgemeLNTE ber mater1i1alistische Irrtum uns VO): tiefsten
Wesen echter Christlichkeit der Musık WEeIT weggeiührt hat uch WwW155e1

wWI1r da{iß der christliche Ausgangspunkt nıcht notgedrungen echter Kunst
tühren mu{ C111 dıe konstruktiven technischen Voraussetzungen
fehlen Wır sSind uns mMIit Strawinsky darın völlig CIN1S, da{fß nıcht e1NC

CINZISC musikalısche Form besteht dıe völlig für sich betrachtet die
Möglıiıchkeit besitzt ihr christliche Züge erkennen Wır befinden

der Ge1ist weht Wı 111 aber deruns hıer dem Reiche W 39

Künstler, der C111 christliches Stoffgebiet solcher Universalıtät betritt
1C S dıe Messe darstellt, VO vornhereın Bındung eingeht, C1Ne Bın-

dung allerdings VO  (an) hoher Art, da{ VO.: ıhr e1INST die ZaUıNZC Entfaltung
abendländischer musikalischer Kunst ausgehen. 'konnte, WEeITL hineinstrahlend
auch Bereiche WI die Musık der Welt völlıg AUuUtfonNOM wıird.

Indem WIr solcherart vorsichtig abwägen und den Respekt VOTL der
Universalität Strawınskys nıcht SernNESSs aufgeben, VErmMOSCH WI1r ihm
doch dieser SC1INEr Messemusıiık nıcht durchweg Tolgen Wohl 111 CS

bisweilen scheinen, als überwältige ihn der heilıge Inhalt und als wolhlle
der ‚appeal LO the spirit“ umschlagen GTE volles Ergreifen
Seele. SO Begınn *des „Kyrie ; dem „gratias ASUMUS t1bi“ des ‚„„Glo-
114 dessen musik- un sprachrhythmische Verdichtung offenbleibender
Wunsch tür den Charakter des (Ganzen 1st, nd ı111 der „„Judicare‘-Stelle
‚„‚Credo-

Waollten WIT Strawinskys Anschauungen, SOowelt S16 Messekompo-
S1L10N betreiftfen, folgen kämen WI1r der vErweESCHCH Formulterung,
da{fß C116 Musık NUur C sich vollendeten Ordnung vorzudringen
brauche damıt auch bere1its gültige christliche Aussage SC1M Eın C
fährliıcher Irrtum! Ebenso gefährlich W1C die Umkehrung, dafß C11C ARUNS

wirklıcher christlicher sıinnung SC Aussage bereits echte un geord-
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anısmen S!I werd ONn ihn
irklichkeit klarund eindeutig ablesen, ebensowen1g W1C LO

ebilde den Don Quichote der Zarathustra wiedergeben können TOo
chard Strauß (von dem die Anekdote SsStammen soll, daß rechter

Komponist der Lage SC11712 mMUSsSE, auch Wäscheliste F vertonen
Von christlicher Musik sprechen, istETST annn möglich, WC)]1C mM1

dem christlichenWort, als klarer Ofrm christlicher Aussage, CiIhBindun
ist hne diese Bıindung das Wort können VO!  e e1iNer

Musik 9 S16 SC1 feierlich, erhaben, freudig oder düster, traurı1g *oder
stehe für allgemeine Stimmungen unserer Seele, aber nıcht, S16 SC1

christlich. Wır besitzen keine Möglichkeiten formaler Art, festzustellen,
ob diese Bindung vorhanden 1stoder nıcht
In der Jjüngeren Musikgeschichte haben WI1r NU) eiINeEN Künstler,

dem WI1r können,da{i SeE1IN Werk zutieifst VO! Wesen der christlichen.
Wirklıchkeli estimmt iSt. Bs 1St Anton Bruckner. Das WIir Nıcht,
we1l W1r daß 19CMessen komponiert hat,oder we1] en

gläubige ChristWar Bruckner berührt e1NeIN Instinkt, C1NCIN Spür-
S1NN, der sagt, daß diesem Riesengestein ıC116 christliche der verläuft,

S C1NEM e1l uUuNsSCrcr Musikwissenschaftler, die ı1Ur immer Jahreszahlen
und nekdoten aneinanderreihen, bislang entgangen 1STt Weenn soeben
erschienene Kirchenmusikgeschichte Jlapıdar erklärt, Bruckner sSc1 99°
schluß‘‘, mMasC106 solche Bemerkung für die Weisheit der Abschluß-
prüfungC11CS normalen Musıkschülers SCHUSCN.

Strawıinsky g1bt dem Spürsınn und dem Instinkt be1i der Beurteilung
sprünglicher Phänomene breiten Raum ‚„ Wenn 1ia derar-
tigen Ber ch gemeint 1ST die Geschichte die VernunftFAralleinigen,
Leitstern wählt;dann führt S1IC uns direkt Lüge, weıl S1C nicht durch
den Instinkt erhellt wiırd Denn der Instinkt ist untrıüglich. Und wenn
uns täuscht, . dann ist eben e1in Instinkt mehr‘‘ (Strawinsky: „UÜber
dasmusikalische Phänomen‘‘).Brucknerist solch ursprüngliches mMUS1-
kalisches Phänomen. Es besteht darın, daß alle Einwände gZeESCH die FPForm
und technısche Mängel <  Oln Instrumentation und Stimmführung ad
absurdum geführt werden durch die "Tatsache, da{iß WI1Lr hier einenKünstler

C der dıe £e1N: Quelle, der einst die große abendländischeKunst
hat Als solcherOMund der Altarmusık auSgilS, wiedererschlos

ST C1in niang, TO „spätromantischen.“ Musikmaterials,
Abschluß und dem VO! heiß verehrten Wagner we1it überlegen
Der Geist weht, e will‘“ Strawinskys MessemMa UnikumSC1M

wW1e manches andere Stück SsSeINCEM Schaffen. Wa19s WI1r ihr VErMISS
Authentizität, die andere Werke Strawinskys kennzeichnet. Denken
die Psalmensymphonte, Sacre du Printemps, die Klavierso-

oder Apollon musagete. Wenn WIr auch davonausgtSahsc ind,
‚„omantische "Lon endgültig verklungen ist; glauben dennoch
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daß Ain’ der Musık etwas bleiben wird, das den Grundton der Pomantischen
Musık angäb. R D Hoffmann NEeNNT die „metaphysische Realität‘“.
Ist CS 7zuviel ZESaZT, wenn WI1Ir echter -christlicher Kunst immer W
davon suchen; WELLN WIr me1inen, dafß solcherart die Bındung VO  - chr1st-
Licher Wahrheit und Wiıirklichkeit die Musik vonstatiten gehen könne ?

Die liturgische Erprobung der Messe VOIN Strawinsky mag och manches
erhellen, W 4> 1e7r Andeutung bleiben mu{ßte Was WI1r VO  — ıhr
vermögen, 1st wen1g und viel: vielleicht ist zuviel V O! einem enschen“-
werk gefordert, daß sich in ıhm die Weite christliıcher Wirklichkeit deutlich
zeige. Die Tatsache aber, da{ii sich der führende Ge1ist der Musık UuUNSCITEI

Tage dem IThema Messe der genähert hat,; kannn Folgen haben, die
WIr heute noch nıcht überschauen vert_nö gen.

Umschau
das Bundeskanzleramt selbst die An-Neuer ”7 wist der Kontessionen ?
gelegenheit IUr bedeutsam, dafß

Das Waort des Kirchenpräsidenten die Besetzung der wichtigsten Amter
Martın Niemöller, wiewohl überspitzt nach Konfessionen statistisch ekannt-
wiedergegeben un durch achträg- gab och Iragt 199828  — sich, ob damit
lıche Richtigstellungen verständlich UT viel bewiesen ist. Denn eın einz1iges
macht, hat alle getroifen. Die Re- Amt kann wichtiger SCe1N als 7zehn —-
aktıon WAar aller Erklärungen dere Amter Man hat auch auf die
vermutlich deshalb heitig viel ELW gleich hohen. Verluste der be1-
mehr och im Protestantismus als 1mMm
kkatholischen Raum we1il U

den Kirchen 1im Osten hingewtesen.
> Uns scheint das unermeßliıche e1d

sprach, W 4S alle irgendwie wußten, vieler Miıllıonen derart unantastbar
aber keiner auszusprechen wag Miıt ber en Konfessionen stehen,

_einer aufirüttelnden O{ffenheit 1st NUNn n1ie in den Streit hätte einbe-
gesagtT, W 45 der gufien Gemein- 7z1ehen sollen.
schait uUuNSEICS Volkes willen aut die
Dauer doch nicht verschwiegen wer- Unverhüllt ist die Tatsache zuzuge-
den kann der innere Rıiß, der se1it 400 ben, die geht un: die Martın

Niemöller 7weitellos me1ıint. Der KasJahren das Schicksal unseErTCS Volkes
tholizismus hat 1m westdeutschen Bun-ausmacht, LSt wieder fleutlicher sicht-

bar desgebiet 1M Vergleich seiner ZC-
Das dart uns nıcht wundern. Die ringeren zahlenmäßigen Stärke einen

unmittelbare außere Bedrohung hat für größeren politischen Eintflufß als der
Protestantismus. Dıiıe Gründe datür lie-den Westen wenigstens scheinbar auf-

gehört. Verfolgung un Bombenkrieg DCH jedoch nıcht 1mM eute un Ge-
sind Ende Wır haben wieder Zeit, Stern, sondern im 19 Jahrhundert.

unNsSsSeTIC Konfessionen denken, und Franz Schnabel hat das 1M vierten
Band se1iner Deutschen GeschichtewAare ein Wunder, WEeNLl WIr be1

unserbm deutschen Charäkter nıcht neunzehnten Jahrhundert vorzüglich
aten. gezeigt. Statt vieler Einzelheiten Se1eCN

Man hat ZW AAar ZuUuUr Wiıderlegung autf NUr 7we1 Namen genannt, denen
ein1ge Tatsachen hingewliesen. 50 elt d1: jJeweils - andere Entwick1ng
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